
M
anchmal bleiben vor
Anna Fuchs‘ Schaufens-
ter im Hamburger Karo-
viertel ältere Damen,

solche mit sehr fein frisiertem Haar
und mit sehr schicken Klamotten,
stehen. Ihr Blick haftet dann an den
weißen Puppen, deren schmale Kör-
per fein geschneiderte Kleider aus ed-
lem Stoff umspielen. „Sie wissen
noch, wie ein gutes Kleid aussehen
muss. Sie sehen die Qualität“, sagt
Anna Fuchs, die Designerin, über die
Passantinnen. Einige Hundert Meter
weiter blicken andere Frauen in ein
Schaufenster voller farbenfroher, un-
gewöhnlicher Schuhe der Designerin
Inga Thomas. Das Besondere an den
Schuhmodellen: Sie sind handgefer-
tigt und kommen ohne tierisches Le-
der aus. Sie sind vegan. Thomas setzt
damit nicht nur auf Nachhaltigkeit,

sondern auch auf das gute Gefühl.
Was Inga Thomas und Anna Fuchs
verbindet, ist ihre Liebe zur Kreation,
zu Hamburg, zum Karoviertel.

Ausgerechnet die für ihre Schnör-
kellosigkeit und Zurückhaltung be-
kannte Hansestadt darf sich mittler-
weile als Heimat einer Generation
von Modedesignern bezeichnen, die
das kreative Erbe von Jil Sander, Karl
Lagerfeld und Wolfgang Joop nicht
nur würdig vertritt, sondern auch er-
folgreich in eine neue Zeit führt. Ein
Kleid von Anna Fuchs wird von Busi-
ness-Frauen in Frankfurt, München
und Düsseldorf ebenso geschätzt wie
von modeverwöhnten US-Amerika-
nerinnen. Bundeskanzlerin Angela
Merkel trägt bevorzugt Blazer von
Bettina Schoenbach. Die Musiker Jan
Delay und Bela B. zeigen sich gern in
den Anzügen von Bent Angelo Jen-
sen, besser bekannt als Herr von
Eden. Und ausgerechnet das enge Ka-
roviertel, das wie eingeklemmt zwi-
schen dem szenigen Schanzenviertel
und der hippen Hamburger Neustadt
liegt, ist heute Arbeits- und Lebens-
ort junger und jung gebliebener Mo-
deschöpfer. Sie nutzen die Hambur-
ger Toleranz Neuem gegenüber und
die gern genannte Treue und Ver-
bindlichkeit. Dafür allerdings brau-
chen sie in Sachen Karrieresprung ei-

nen langen Atem: Wegen der hansea-
tischen Zurückhaltung müssen sie
häufiger mehrere Kollektionen durch-
finanzieren, bevor sie sich einen Kun-
denstamm erobern. In Berlin oder
München geht das schneller.

Wenn die Busse mit den Touristen
an der engen Marktstraße vorbeifah-
ren – Hamburg macht offensiv Wer-
bung für seine Kreativszene – sind
dort fast immer nur Mütter mit Kin-
dern auf dem Weg zu Kita oder Schu-
le zu sehen. Selten macht ein Laden
vor 12 Uhr mittags auf. „Das liegt an
der Geschichte“, erklärt Inga Tho-
mas. Das Karoviertel grenzt an die
Messe und war lange als deren poten-
zielle Erweiterungsfläche vom Abriss
bedroht. So blieben die Mieten in der
Marktstraße in den 90er Jahren nied-

rig und die inzwischen etablierten
Designer konnten ihre Karriere ne-
ben dem Studium starten. Noch heu-
te spiegelt sich diese Teilung des Ta-
ges in den Öffnungszeiten wider.

Dank des „langen Atems“ der
Kreativen ist die Marktstraße eine
der wenigen filialistenfreien Ein-
kaufsmeilen Deutschlands. Regine
Steenbock entwirft in ihrem Laden-
atelier unter dem Namen Sium soge-
nannte Quick-Change-Kleider:
Rock-, Top- und Hosenmodule, die
sich mittels eines Reißverschlusses
neu kombinieren lassen. Kathrin
Müller und Ulinca Schröder schnei-
dern als Duo Garment geradlinige
Mode für Mann und Frau, und ob
Ina Kurz von Mägde & Knechte aus
Kunst Mode macht oder umge-

kehrt, muss jeder selbst entschei-
den. Mittlerweile spiegelt sich die
Vielfalt der Hamburger Modeszene
jedoch nicht mehr nur im Karovier-
tel wider, sondern auch in Eppen-
dorf, Eimsbüttel, St. Pauli und in der
Neustadt. Die Palette der angebote-
nen Couture-Objekte ist groß: Caro-
lyn Bendahan ist Deutschlands ein-
zige Dessous-Designerin. Nele Bra-
ckert steht für klassische Hosenan-
züge aus Harris-Tweed mit überra-
schenden Details. Caroline Gross-
kopf entwirft gerockte Hosen und
Kinderkleidung aus handgemach-
tem Wollwirk. Entworfen wird fast
immer im Atelier mit angeschlosse-
nem Laden – und wer nicht selbst
näht, versucht, seine Kleinserien in
Deutschland oder dem nahen Aus-
land herstellen zu lassen.

Auch wenn der eine oder andere
Modeschöpfer von den großen Schau-
en in Paris, London oder New York
träumt, hier im Karoviertel können
sie gut damit leben, nicht in den pul-
sierenden Zentren dieser Welt zu ar-
beiten. Was sie bei aller Verschieden-
heit eint, ist die bewusste Entschei-
dung für Hamburg. „Showtime – das
ist Berlin. Zurückhaltend elegant –
das ist Hamburg“, sagt Anna Fuchs,

die ein Jahr in Buenos Aires gelebt
und viel Zeit in Berlin verbracht hat.
Zwar wird die Hauptstadt als die Mo-
destadt Deutschlands gehandelt,
doch lenke sie mit ihrer Unstetigkeit
und Unruhe zu sehr vom Wesentli-
chen ab: der Kreation, die sich auch
verkaufen lässt. Die typisch hambur-
gische Zurückhaltung hingegen helfe
bei Entwürfen, wie sie ihren Vorstel-
lungen entspreche: feminin, prak-
tisch, aber aus hochwertigem Materi-
al und qualitativ gut verarbeitet. „Es
ist das Schwerste überhaupt, ein Ta-
gesoutfit für eine Frau zu entwer-
fen“, sagt Anna Fuchs. Denn Mode
dürfe nicht degradieren. „In Ham-
burg kommt man automatisch auf ei-
nen unprätentiösen, uneitlen Stil wie
ihn etwa Jil Sander geprägt hat“, sagt
sie. „Der Hamburger ist schon seit
Jahrhunderten fertig, in Berlin wird
noch viel experimentiert“, pflichtet
dem auch Caroline Großkopf bei, für
die Hamburg nach Stippvisiten in Ber-
lin und Maastricht alternativlos ist.

Natürlich sei nicht zu unterschät-
zen, dass es in Hamburg drei Hoch-
schulen für Design, Gestaltung und
Mode gebe, sagt Inga Thomas. Sie sor-
gen immer für neue Kreative auf
dem Markt und geben damit nicht
nur dem Karoviertel eine ganz eige-
ne Modenote.

Kühle GelassenheitDie Hamburger
Modeszene ist auf dem
Vormarsch. Vor allem
im kleinen, engen
Karoviertel lassen sich
junge Designer nieder.
Ihre hanseatische Zurück-
haltung und ihre
Geradlinigkeit verleihen
der Mode das gewisse
Extra. Von Nadine Kraft

KAROVIERTEL

Anna Fuchs (Kleider, Overalls, Mäntel – siehe Bild
unten), Karolinenstraße 27, www.annafuchs.de;
Inga Thomas (vegane Damenschuhe – unser Bild
oben), Marktstraße 119, www.ingathomas.de;
Herr von Eden (Anzüge aus acht Jahrzehnten und
eigene Kreationen), Marktstraße 33,
www.herrvoneden.com;
Garment (schlichte, eindrucksvolle Schnitte für
Damen und Herren), Marktstraße 25,
www.garment-online.de;
Sium (Quick-Change-Kleider), Marktstraße 27,
www.sium.net

ST. PAULI
The girl and the Gorilla (Accessoires), Bernstorff-
straße 96, www.thegirlandthegorilla.de;
Caroline Grosskopf (gerockte Hosen, Kinderkleidung),
Thadenstraße 134e, www.carolinegrosskopf.de;
Braviange (Damenunterwäsche), Bernstorffstraße 153,
www.braviange.com;
Mägde&Knechte (Poesie auf Textil), Feldstraße 44,
www.maegdeundknechte.com;
Annette Rufeger & Silvia Bundschuh (Kleider,
Mäntel, Röcke etc. und Hutdesign), Bartelsstraße 2,
www.annetterufeger.de

NEUSTADT

Nele B. (Jacken und Hosen),
www.nele-industries.com

CITY
Bettina Schoenbach (zeitlos-klassische Kreationen),
www.bettinaschoenbach.de;
Uli Schneider (avantgardistische Kreationen),
www.uli-schneider.de

EIMSBÜTTEL
Ginger&Fred (Kleider, Hosen, Röcke),
www.gingerandfred.com;
Hello (Anzüge, Kleider, Mäntel, Röcke, Blusen,
Braut- und Abendkleider), www.hello-mode.de

EPPENDORF
FKK (urbane Lässigkeit für Männer und Frauen),
www.fkk-fashion.de

E
inen Leser bei Laune zu hal-
ten, ist gar nicht so einfach,
ihn schnell zu vergrätzen da-
gegen sehr. Am ehesten funk-

tioniert das, wenn man mal einen
richtig langen Text schreibt, am An-
fang besser nicht erwähnt, worum es
eigentlich geht, erst am Ende zum
Punkt kommt (wenn überhaupt),
und sich dafür zwischendrin in end-
losen Detailbeschreibungen ergeht.
Damit hätte man garantiert schon
mindestens die Hälfte der Leser nach
dem dritten Satz verscheucht. (Sind
Sie noch da?) Die Standhaften, die
sich tapfer bis Satz vier (das ist
jetzt!) durchgekämpft haben, hängt
man durch Schachtelsätze ab, die
sich wie Kaugummi mindestens
über zwölf Zeilen ziehen.

So! Damit hätte man schon mal die
Grundvoraussetzung geschaffen für
den Wettbewerb, den der Amerika-
ner Michael Kingsley auf seiner Inter-
netseite www.theatlanticwire.com

ausgeschrieben hat: Er suchte den
langweiligsten Artikel. Einzige Regel:
Der Text muss durch Schreibe und
Thema langweilig sein, nicht durch
seine Länge. Bei so was wird man ja
ganz fix fündig. Eine Brutstätte lang-
weiliger Texte sind die Aufdrucke auf
Verpackungen oder Bedienungsanlei-
tungen, die zu nichts führen, vor al-
lem nicht zu einem aufgebauten Bil-
li-Regal. Oder das Internet mit Blogs
und Prosa, die kaum jemand lesen
will.

Kingsley hat die Vorlage für seinen
Gähn-Award allerdings in der reno-
mierten „New York Times“ gefun-
den. Einigen hippen international
kritzelnden Journalisten wird da si-
cherlich das Lächeln im Gesicht ab-
handen gekommen sein. In der Zei-
tung stand ein Nachruf auf einen
Mann, der jeden Tag spazieren ging.
Ansonsten hat den Verstorbenen
nichts von Normalsterblichen unter-
schieden. Außer, dass er durch den

Nachruf mal in der Zeitung stand.
Das hat vermutlich nicht nur Kings-
ley beinahe zu Tode gelangweilt.
Stellvertretend für seine Leidensge-
nossen rief er deshalb den Wettbe-
werb ins Leben.

Das Internet ist voll von Leuten
mit absurden Ideen, aber so ein Wett-
bewerb, der war mal nötig. Als Leser
und Verbraucher hat man ja kaum
eine Chance, sich gegen unsinnige Be-
schreibungen, Texte oder beispiels-
weise Blogs zu wehren.

Den aus Notwehr erfundenen
Gähn-Award gewonnen hat jeden-

falls eine Reportage in der „New
York Times“ vom 18. August, die so
aufregend ist wie ein Sack Reis am
Straßenrand von Peking. Die Autorin
ist mit dem Nachtzug von Moskau
nach St. Petersburg gefahren. Pas-
siert ist in epischer Breite – man
ahnt es – nichts. Auf Platz zwei lande-
te ein Artikel über Untersuchungen
der Polizei an einer amerikanischen
Schule, die möglicherweise... eventu-
ell... vielleicht... einen konkreten An-
lass gehabt haben könnten – oder
aber auch nicht. Ob die angestellten
Observierungen zu etwas führ(t)en,
außer zum Gähnen der Leser, bleibt
unklar. Der Autor nimmt das Geheim-
nis mit ins Grab.

Auch die langweiligste Überschrift
hat Kingsley bereits gekürt: „Erstre-
benswerte Kanadische Initiative“ –
ebenfalls aus der „New York Times“.
Gut, dass man bei so viel Langeweile
gar nicht erst in Versuchung kommt,
den Text zu lesen.

Der Gähn-Award
In den USA wurde ein Preis vergeben, den keiner will: der für den langweiligsten Text. Schon eine Nominierung kratzt richtig am Ego. Von Rebecca Ditt

DIE HAMBURGER SZENE

Selten macht ein Laden

vor 12 Uhr mittags auf.

Vorher bringen die Mütter

ihre Kinder noch zur Kita.

Hamburg ist die Heimat

einer Generation, die das

Erbe Jil Sanders und Wolf-

gang Joops würdig vertritt.

Eine Brutstätte langweiliger

Texte sind die Aufdrucke

auf Verpackungen oder

Bedienungsanleitungen.

VORN DABEI
Grün soll das neue
Lila sein und die aktu-
elle In-Farbe. Damit
liegt dieser Overall
von Anna Fuchs aus
Hamburg absolut im
Trend. (fotos: anna
fuchs, inga thomas)

UUUAAAHHH
Da ist ja jedes Kinder-
buch interessanter
als der Text, den Papa
vorhin in dem Magazin
gelesen hat.
(foto: vario)
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